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Bezugspreié für Halle und Vororte 3 Mk. Durch die Poſt bezogen 3,25 Mk. für das Vierteljahr,
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die geile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen
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Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter: i. V.: Dr. Mätzold, Halle (Saale)
Sonnabend, 4. September 1915 Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290,
Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale

Jn Wolhynien neue Kämpfe
5 Millionen Mann ruſſiſche Geſamtverluſte

Die bis zum 31. Auguſt veröffentlichten Liſten über
Offiziersverluſte in der ruſſiſchen Armee,die faſt genait das erſte Jahr des Krieges umfaſſen, ent-
halten, nach einem Bericht der „Baſeler National-Ztg.“ aus
Petersburg, die Namen von 43124 getöteten,
161443 verwundeten und 18605 vermißten
Offizieren, zuſammen alſo von 223172 Offi-
zieren. Die Ziffern dürften etwa 30 000 Offiziere ein-
ſchließen, die mehrmals verwundet wurden. Jm Rang
eines Oberſten und höheren Ranges waren von dieſen
Offizieren 1977. Nimmt man die Ziffer im Verhältnis
1 30 zur Berechnung der Mannſchaftsverluſte,
ſo würde man unter Einſetzung der reduzierten Zahl von
190 000 Offizieren auf einen Geſamtverluſt von
rund 516 Millionen Mann kommen.
Gefährdung der ruſſiſchen nördlichen Jnduſtrie-

gebiete
Czernowitz, 3. September. Jnfolge der Gefährdung der

nördlichen Jnduſtriegebiete beginnt Rußland jetzt die ſüd-
lichen Gouvernements, beſonders Odeſſa und
Cherſon, für die Munitionserzeugung zu
organiſieren. Wie ruſſiſche Blätter melden, haben
die Jnduſtriellen dieſer Gebiete ſich der Sache warm an-
genommen, und es wird mit der Organiſation der Muni-
tionserzeugung begonnen.

Revolutionäre Kundgebungen in Rußland
„National Tidende“ meldet, daß die Semſtwos von

Moskau, Petersburg, und neun ruſſiſchen Land-
ſchaften zwangsweiſe auf gelöſt wurden wegen revolutio-
närer und regierungsfeindlicher Kundgebungen.

Die Bedeutung des Falles von Luzk
Die „Neuen Züricher Nachr.“ ſchreiben zur Würdigung

des Falles von Luzk: Man ſteht erſt am Anfang der Wir-
kungen der Zweiteilung der ruſſiſchen Geſamt-
front. Sie wird noch ganz andere Ueber-
raſchungen zeitigen. Nach dem Verluſt jenes Dreiecks
hat Rußland nicht nur ſein beſtes Ausfalltor gegen
Oeſterreich ein gebüßt, ſondern die Verbündeten haben
ſich freie Bahn für Kiew und die Ukraine geſchaffen,

große Brotverſorgungsrevier Ruß-
ands.
Der ruſſiſche Generalſtab als Verdrehungs-

künſtler
Petersburg, 3. Sept. Bericht des Generalſtabes des

Generaliſſimus:
An der Düngafront bei Riga im allgemeinen keine

bedeutende Veränderung. Angriffe der Deutſchen in der Nacht
zum 1. September und am darauffolgenden Tage in Gegend
Jriedrichſtadt wurden wiederum zurückgeſchlagen. Zwiſchen
Swenta und Wilja ſchreiten unſere Truppen erfolgreich fort und
nähern ſich Wilkomir. Sie nahmen die Front Schirwinty--
Meiſchagola--Dukszty ein. Am Abend des 1. September nahm
unſere Kavallerie beim Flecken Schirwinty durch Bajonettangriff
zwei Dörfer und zwangen die Deutſchen zu einer uüngeordneten
Flucht und machte Gefangene. Wir drangen am rechten Ufer der
Wilja vor und erbeuteten von den Deutſchen in der Gegend von
Dukszty eine Haubitze und einige Kiſten Munition. Die Lage
zwiſchen Wilja und Njemen iſt unverändert. Die ſtärkſten An
ſtrengungen des Feindes werden längs der Straße Olit a
Merocz gemacht, wo wir in der Nacht des I. September
mehrere heftige Angriffe zurückwarfen. Bei der Ortſchaft Orany
entwickelte ſich ein hartnäckiger Kampf. Bei G.rodno. gingen
unſere Truppen, nachdem ſie den Feind ſolange aufgehalten
hatten, als für die Räumung dieſes Ortes nötig war, in der
Nacht des 2. September auf das rechte Ufer des Njemen. Süd-
lich Grodno bis zum Pripet iſt die Lage auf der ganzen Front
ohne weſentliche Veränderung. Jn der Gegend von Luck gingen
unſere Truppen, nachdem ſie den Feind in hartnäckigen Kämpfen
am Fluß Styr zurückgehalten hatten, in der Nacht des 2. Sep-
tember auf die Front Olyka-Radziwiloff zurück. Während des
Tages machten wir mehrere hundert Gefangene, darunter einige
Offiziere und erbeuteten Maſchinengewehre. Der Feind be-
ſetzte Luck. Jn Uebereinſtimmung mit dem Rückzug vom Fluß
Styr bezogen auch unſere Truppen in Galizien neue Stel-
lungen. Die Bewegungen werden durch Nachhuten geſchützt.

Ruſſiſche Drohung an die Entente?
T. U. Peſt, 3. Sept. „Az Eſt“ meldet: Laut einer

Athener Meldung ſoll Rußland die Entente doevon
verſtändigt haben, daß es ſich zu einem Sonder-
frieden entſchließen müſſe, wenn die Offenſive vor
den Dardanellen nicht raſch zu einem Abſchluſſe ge-
lange. (Wir geben dieſe vom „Hamb. Korreſpond.“ ver-
breitete Senſationsmeldung mit allem Vorbchalt wieder
Schriftl.)

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 3. September. Amtlich wird verlautbart:

3. September 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Jn Oſtgalizien iſt der Gegner überall an die
Serethlinie zurückgewichen. Unſere Armeen
verfolgen. An der Reichsgrenze nördlich Zalosze und
öſtlich Brody, dann im Raume weſtlich Dubno und im
wolhyniſchen Feſtungsdreieck ſtellte ſich der
Feind neuerlich an der ganzen Front. Unſere Trup-
pen befinden ſich im Angriff.

Auch bei unſeren an der oheren Jaſielda fechten-
den Streitkräften dauern die Kämpfe fort. Die Ruſſen
wurden aus einigen am Rande des Sumpfgebietes ange
legten Verſchanzungen geworfen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die auf dem füd weſtlichen Kriegsſchau-

platz im allgemeinen eingetretene Ruhe hielt auch geſtern
an. Jm Tiroler Grenzgebiet kam es bei der Mandron-
hütte (im oberſten Tal di Genova) und ſüdlich Morl zu
kleineren Gefechten, die mit dem Zurückgehen des
Feindes endeten. e

Jm Raume von Flitſch und an einigen anderen
Stellen der küſtenländiſchen Front fanden Geſchütz-
und. Minenwerferkämpfe ſtatt. Abends ſchlugen
unſere Truppen einen heftigen Angriff auf den Südteil des
Tol meiner Brückenkopfes ab. eDer Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Unſere Stellung im Weſten günſtiger
als vor Monaten

Geſtern und heute waren, ſo ſchreibt der „L.-A.“, in der
Stadt Berlin Gerüchte verbreitet, daß den Engländern oder
Franzoſen bei Arras ein Durchbruch gelungen ſei.
Daß iſt glatt erfunden, und wenn Leute es fertig
bringen, dergleichen weiterzutragen, ſo zeigt das nur, daß
es trotz unſerer großen Erfolge immer noch ängſt-
liche Gemüter unter uns gibt, die jede ungünſtige Nachricht
ohne weiteres glauben. Tatſächlich iſt unſere
Stellung imWeſtenſtarkundfeſt und günſti-ger als ſie vor Monaten geweſen iſt. Danach
ſollte jedermann wiſſen, was er mit Gerüchten dieſer Art,
die vermutlich nur von feindlichen Agenten aus-
geſtreut werden, um die Stimmung im Lande zu ver-
derben, in Zukunft zu machen hat.

Erfolge deutſcher Gegenmaßregeln
Berlin, 3. Sept. Die „Nordd. Allg. Ztg.“

unter dieſer Ueberſchrift:
Die dem Völkerrecht widerſprechende Behandlung der deut-

ſchen Kriegs- und Zivilgefangenen in Dahomey und Nord-
afrika durch die franzöſiſchen Behörden, insbeſondere
ihre Heranziehung zu übermäßigen Arbeiten unter klimatiſch
äußerſt ungünſtigen Verhältniſſen haben bekanntlich der deut-
ſchen Heeresverwaltung Veranlaſſung gegeben, nachdem alle Ver-
handlungen ergebnislos geblieben waren, eine größere Anzahl
franzöſiſcher Kriegsgefangene in den Moorgegenden Nordweſt-
deutſchlands mit Torfgewinnung und Kultivierungsarbeiten zu
beſchäftigen. Der Aufenthalt daſelbſt iſt ebenſowenig, wie die
Beſchäftigung irgendwie geſundheitsſchädlich, aber die Arbeit
iſt naturgemäß weniger angenehm, als in gewöhnlichen Ge-
fangenenlager, wenn auch bei weitem nicht ſo angreifend, wie die
Beſchäftigung der deutſchen Kriegsgefangenen im Jnnern Afrikas.,

Nachdem die deutſche Regierung erfahren hatte, daß die deut-
ſchen Gefangenen ſämtlich aus Dahomey nach geſunden
Plätzen Nord afrikas verbracht worden ſind, wurde ein
entſprechender Teil der franzöſiſchen Gefangenen aus den Moor-
gegenden in die alten Gefangenenlager zurückgebracht. Neuer-
dings hat die franzöſiſche Regierung mitgeteilt, daß alle im
Jnnern Nordafrikas befindlichen deutſchen Kriegsgefangenen
nach geſundheitlich einwandfreien kühleren
nord afrikaniſchen Plätzen gebracht worden ſind.
Auch hat ſie unter der Vorausſetzung der Gegenſeitigkeit ſich da-
mit einverſtanden erklärt, daß dieſe Plätze von geeigneten, deut-
ſcherſeits vorzuſchlagenden neutralen Perſönlichkeiten beſich-
tigt werden. Jn der Vorausſetzung, daß durch dieſe Beſichti-

ſchreibt

gung die franzöſiſche Mitteilung beſtätigt wird, ſind auch
die übrigen franzöſiſchen Kriegsgefangenen aus den Moorlagern
wieder in die gewöhnlichen Gefangenenlager übergeführt worden.

Was das engliſche Werbeſyſtem koſtet
London, 3. Sept. Ein Streiflicht auf die Koſten

des engliſchen Werbeſyſtems fällt aus der amt-
lichen Mitteilung, daß bis zum 15., April drei Millionen
Werbeylakfate zum Preiſe von 7750 Pfund Sterling und
22 Millionen Fluablätter gedruckt worden ſind.
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I 9Englanös Preſſe und die Wahrheit
Herbe eugliſche Kritik

Unter dem Titel „Die Preſſe und die Wahrheit“
ſchildert Lovat Fraſer in einem Leitartikel der „Daily Mail“
vom 30. Auguſt mit herber Kritik, wie das engliſche
Publikum ſyſtematiſch über die wahre Kriegslage von der
Preſſe belogen wird:

„Die abſolute Unfähigkeit der engliſchen
Oeffentlichkeit den wahren Ernſt der Lage zu er-
kennen, iſt nicht notwendig auf eine Aenderung des britiſchen
Charakters zurückzuführen; ſie hat vielmehr mehrfache andere
Gründe, allen voran den, daß wir Briten weder mit dem Krieg
ſelbſt noch mit dem Gedanken daran vertraut waren.

Ferner aber ſind wir ſyſtematiſch irregeführt
worden: zunächſt von der Regierung, die es oft ver-
ſäumt hat, uns die Wahrheit oder auch nur einen Teil der
Wahrheit einzugeſtehen; zweitens durch die große Mehr-
heit der Preſſe, die entweder aus Dummheit oder in der
aufrichtigen Ueberzeugung, dem Lande dadurch einen Dienſt zu
erweiſen die wahre Lage ſtändig verſchleiert hat.
Sehr viel zur Aufrechterhaltung unſerer Jlluſionen haben auch
die Tapferkeit und Hingabe unſerer Truppen beigetragen. Das
ganze Land war ſo ſtolz auf den Eifer, mit dem ſie ſich in
Scharen zu den Fahnen drängten, und auf ihren unvergleichlichen
Mut und Ausdauer, daß der leiſeſte Gedanke daran, ſolche herr-
lichen Truppen ſollten ſich nicht in vollem unzweifelhaftem Sieges-
lauf befinden, uns ſchmerzlich war und vielen als unpatriotiſche
Ketzerri vorkam. Und wie ſoll man der Nation einen Vorwurf
machen angeſichts der von der Regierung geübten
Zurückhahltungs- und Vertuſchungstaktik, und
wenn drei Viertel der geſamten Preſſe uns ſtändig verſichert, die
Deutſchen ſeien völlig erſchöpft, und der Endſieg ſtehe vor
der Tür!

Ein Beiſpiel für viele:
Dieſer Tage redete mich in der Bahn ein Herr folgender-

maßen an: „Sind das nicht glänzende Nachrichten von der
Dardanellen Mein Sohn iſt zwar gerade da unter ver-
wundet worden aber jetzt, wo ich weiß, daß wir nahezu „durch“
ſind, iſt's mir ganz egal.“

Auf meine Einwendung, ich fürchte, es ſei woch nicht ſo weit,
erwiderte er: „Aber es iſt doch Tatſache! Haben Sie's denv
nicht geleſen? Jch ſag' Jhnen, die Türken ſind nahezu ganz ab-
geſchnitten, wir werden die ganze Geſellſchaft gefangen nehmen!
Und was ſagen Sie zu den letzten Neuigkeiten über die deutſcher
Streitkräfte? Faſt keinen einzigen Mann mehr können ſie ins
Feld ſtellen :in zwei Monaten iſt der Krieg zu Ende, wenn nicht
ſchon früher haben Sie's denn nicht geleſen

Es war erſchütternd. Und dieſe Art Menſchen
gibt es nun zu Zehntauſenden bei uns!

Was kann man aber dagegen tun? Regierung und Preſſe
ſollten vereint alles aufbieten, das Publikum über den Ernſt der
Lage aufzuklären.

Nun iſt allerdings nicht zu leugnen, daß. der letzte Bericht,
den die Regierung über die Dardanellen- Aktion ausgab, an
Offeniheit nichts zu wünſchen übrig liefßß. Während des ganzen
Krieges iſt kein aufrichtigerer Bericht erſchienen. Das Traurige
iſt aber, daß nur wenige Menſchen ihn geleſen und noch weniger
ſeine Tragweite verſtanden zu haben ſcheinen. Denn ſchon drei
Tage darauf liefen die wildeſten Gerüchte durchs Land die Dar-
danellen waren genommen oder man war doch mindeſtens ſchon
„nahezu durch“. Auch hierbei ſchien es die „tatſachenſcheue“ Preſſe
auf Täuſchung des Publikums abgeſehen zu haben, während der
Zenſor es offenbar nicht für ſeine Aufgabe hält, ſtark über-
triebene oder ſelbſt glatt erfundene Siegesberichte auf ihr rechtes
Maß zurückzuführen.

Ein typiſches Beiſpiel iſt der „Daily Telegraph“, der am
25. Auguſt, alſo nach der amtlichen Meldung vom Stillſtand
unſeres Angriffs ſchrieb: „Die Lage der Türken iſt kritiſch;
ihre Hauptverbindungslinien ſind bedroht und können jeden
Augenblick abgeſchnitten werden. Unter großen Opfern denn
es ſind große Opfer erkämpfen wir uns dort einen neuen
Weg nach Berlin und Wien.“

Dieſe Erwähnung von Berlin und Wien iſt barer Un-
ſinn; im übrigen hätte der „Daily Telegraph“, der ja auch unſeren
amtlichen Bericht veröffentlicht hatte, Beſcheid wiſſen müſſen. Das
Pubikum aber ſchwelgte in hoffnungsfroher Aufregung: es hatte
gehört, was es hören wollte und ſchwamm in Wonne.

Amtlich wurde am 26. Auguſt bei Mitteilung weiterer Vor-
gänge an den Dardanellen verkündet: „Das Publikum ſoll aber
deswegen nun nicht glauben, das eigentliche Ziel ſei erreicht und
es ſeien keine weiteren großen Opfer zur Erlangung des Sie-
ges mehr nötig“; man hätte annehmen ſollen, dies würde mäßi-
gend auf die „tatſachenſcheue Preſſe“ eingewirkt haben. Gleich-
wohl erzählt der „Daily Chronicle“ am ſelben Tage ſeinen
Leſern: „Die Türken kämpfen tapfer um ihre letzten Bollwerke
und werden gut geführt aber es ſind trotzdem ihre letzten.
Nur wenige Meilen noch trennen uns vom endgültigen Siege.“

Wenn auch nur ein einzigestürkiſches „Boll-
werk ſeit Beginn des Krieges genommen wor-
den iſt, ſo iſt uns bis heute noch nichts davon geſagt
worden!

Dieſe Art Fachleute haben einen ganz beſonderen Reiz für
mich, und auf ihr Publikum wirken ſie mit tödlicher Sicherheit.
Meine Ehrfurcht vor Colonel Maude kennt überhaupt keine
Grenzen mehr, ſeit ich vorige Woche in der „Sundayy Times“
folgendes beſcheidene Geſtändnis leſen durfte: „Wenn ich mich
auf die Gedankengänge des deutſchen Generalſtabes verſtehe
und ſeit dem Tode meines alten Freundes Sir James Grierſon



uſw.“

Stunde aufrechtgehalten. Am 25. Juli die deutſchen Geſchütze
donnerten bereits

Nichts bringen dieſen tapferen Haudegen aus dem Gleichge
wicht. Warſchau, Howno, Nowo-Georgiewsk
waren gefallen. BreſtLitowsk leiſtete nur mühſam
noch Widerſtand, da ſchrieb er die erſtaunlichen Sätze: „Die
große Südgruppe der ruſſiſchen Heere hat ſich wieder rings um
Czernowitz in Bewegung geſetzt, und wenn ſich in der Buko-
winag ihr Druck bemerkbar macht diesmal vielleicht verſtärkt
durch die Rumänen ſo wird die Bedrohung von Buda-
peſt und Wien die Deutſchen zu ſchleuniger Rück
evm 22. Auguſt!! Solcher Tollkühnheit enüber hatder arme Colonel Rouſtam Bek im „Daily Epreß einen
ſchwierigen Stand: aber auch er tat, was er konnte, für das
britiſche Publikum, beſonders an jenem Morgen, als er auf
Grund „einer ihm zugegangenew äußerſt wichtigen Nachricht
ſeinen Leſern verſichern konnte, „die Ruſſen könnten und
würden Warſchau niemals aufgeben“ dabei
gaben ſie es bereits ſeit drei Wochen auf, und als
jene Worte gedruckt waren, ſaßen die Deutſchen ſchon in

er Stadt!
Ganz Seiten der „Daily Mail“ könnte ich mit ſolcherlei

Dingen aus meiner einzigartigen Sammlung fullen aber im
Ernſt: darf man ſich darüber wundern, daß die Nation die
Lage ſo total falſch beurteilt, wenn die Preſſe keine wichtigere
Beſchäftigung kennt, als ſie nach Möglichkeit irrezuführen!“

Der bulgariſch-türkiſche Vertrag
An der ſerbiſch- bulgariſchen und bulgariſch

griechiſchen Grenze
Zum türkiſch bulgariſchen Vertrag ſchreibt der Pariſer

„Temps“: Das Uebereinkommen ſcheint faſt ganz
abgeſchloſſen zu ſein. Ferner meldet die „Köln.
Ztg.“ aus Sofia vom Donnerstag, daß man, Dank der
ſtaatsmänniſchen Weisheit der maßgebenden Türken, die
Beziehungen zwiſchen Bulgarien und der Türkei als ge
ſichert betrachten dürfe. Die Durchführung der
Abmachungen ſei an die Erwägung von Tatſachen gebun
den, auf die man nicht lange zu warten haben werde. Er

hierzu berichtet die „Köln. Ztg.“ weiter aus
Sofia:

Bulgariſche Blätter melden, daß der Vorſitzende der tür-
kiſchen Kammer, Halil, kürzlich Adrianopel und die Grenz-
lande beſuchte und in öffentlichen Reden erklärt habe, die
Türkei und Bulgarien ſeien gute Nachbarn ge-
worden, die in gegenſeitigem Intereſſe Opfer bringen müßten.
Die bulgariſchen Mohammedaner möchten dies richtig verſte
hen und die aus höheren Staatsrückſichten nötigen Opfer mit
derſelben Vaterlandsliebe und Glaubensliebe geben, mit der
ſie unter der Bewunderung der ganzen Welt für den Jslam
und ihr Vaterland kämpfen. Halils Erklärungen ſind von den
Adrianvpeler Mohammedanern mit Verſtändnis aufgenommen
worden. Nach den Abmachungen werden die bulgariſchen Be
hörden im Laufe des September die Verwaltung des abgetrete-
nen Landes übernehmen.

Endlich wird aus dem Haag gemeldet:
Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen verlautet, daß die Ver

treter der Ententemächte zu Anfang dieſer Woche der
bulgariſchen Regierung eine Verbalnote über-
reicht hätten, worin ſie mitteilten, daß ſie die Unterzeichnung
des bulgariſch-türkiſchen Vertrages jetzt als eine abſicht-
liche Unfreundlichkeit gegenüber den Entente-
mächten anſehen würden.

Die bulgariſche Geſandtſchaft in Paris
brandmarkt die un wahren Gerüchte, die von
Bukareſt in letzter Zeit ausgeſtreut worden ſind und
eine Schädigung des militäriſchen Anſehens Bulgariens be-
zwecken. Der Geſandte erklärt die Behauptung, daß Bul
garien nur 250 Granaten für jede Kanone habe, als aus
den Fingern geſogen. Die Munition Bul-gariens ſeifürjeglichen Krieg ausreichend.

Das „Neue Wiener Journal“ meldet aus Sofia: Die
ſerbiſche Heeresleitung verſammelt an der
Grenze zieht Bulgarien im Hinblick auf die Ende Sep-
Zugleich meldet der „Temps“ aus Dedeaggatſch: Auf bul-
gariſcher Seite wird an den längs der bulgariſch-
griechiſchen Grenze ſich hinziehenden Befeſtigungs-
werken eifrig gearbeitet. Höhere bulgariſche Offi-
ziere ſind eingetroffen, um die neuen Arbeiten zu beſich
tigen. Jn der Nähe der griechiſch- ſerbiſchen
Grenze zieht Bulgarien im Hinblick auf die Ende Sep-
tember ſtattfindenden Manöver große Streitkräfte
zuſammen.

Serbiens Antwort an den Vierverband
Ein Privattelegramm der „Frkf. Ztg.“ meldet aus Chiaſſo:
Die ſerbiſche Antwort auf die Note des Vier-

verbandes iſt nunmehr bei den beteiligten Ententemächten
eingegangen. Dieſe bewahren vorläufig ſtrengſte s
Schweigen. Jmmerhin iſt Einiges doch durchgeſickert. Schon
vor einigen Tagen verlautete, daß Serbien nach Rückſprache
mit Jtalien die Konzeſſionen über die Wardar-
linie hinaus ausdehnen und einen Teil desgegenwärtigen Vilajets Monaſtir abtreten ſoll, das bekanntlich
Bulgarien ganz verlangt. Jedoch beſtehen ſowohl die ſerbiſche
Regierung darauf, daß ihre Länder weiter direkt aneinander
grenzen. Man glaubt nicht, daß Bulgarien durch
dieſe Konzeſſionen gleich ganz befriedigt wird, erhofft aber
die Fortdauer der Verhandlungen unter täti-
ger Mitwirkung von Venigzelos, deſſen wirtſchaftliches Abkommen
mit den Vierverbandsmächten als ein günſtiges Anzeichen auf-
gefaßt wird. Von dem Druck, den die Entente nun-
mehr in Sofia ausübt, gibt die grobe anmaßende Sprache
welcher der „Corriere della Sera“ als Organ der Conſulta gegen
über Bulgarien anwendet eine Vorſtellung. Der „Corriere
reicht zunächſt den Bulgaren Zuckerbrot, die Verſicherung der
tiefen alten Sympathie Jtaliens und des Vierverbandes für die
Sache der Bulgaren, droht dann aber für den Fall, daß
Bulgarien Anſchluß an die deutſche Gruppe ſucht, mit der Peitſche
und ſchließlich mit dem Ende des nationalen Beſtehens Bul-
gariens.

Rumänien und der Vierverband
Bukareſt, 31. Auguſt. (Verſpätet eingetroffen.) Der

Präſident der rumäniſchen Abgeordnetenkammer, There-
kyde, ſagte am 15. März zu einigen Beamten der „Auſtria
Ungariſchen Aktiengeſellſchaft“: Ich bin überzeuat, daß die

wüßte ich niemanden in der Armee, der mehr davon verſtänd
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Dardanellen in zwei bis drei Wochen fallen. Dann gehen
wir los, weshalb ich Jhnen nur raten kann, abzureiſen.“

erſelbe Herr ſagte einzelnen ſeiner Beamten vor einigen
Tagen: „Ein neuer Vertrag zwiſchen Rumänien und dem
Vierverband iſt nach unſerem Losſchlagen für den 15. Auguſt
(jedoch unter Umſtänden mit einer Friſtverlängerung bis
15. September) möglich.“ Die erſte Ausſage war nur eine
perſönliche Anſicht, die ſich bald als falſch erwieſen hat.
Die zweite Ausſage klingt jedoch wie die Mitteilung einer
beſtimmten Tatſache. Das Amt des Kriegsminiſters verſieht
Bratianu. Ob die Verpflichtungen wirklich ſo lauten, wie
Therekyde ſagt, bleibt dahingeſtellt. Zweifellos aber iſt, daß
Bratianu Verpflichtungen gegen den Vierverband über
nommen hat. Nach der gegenwärtigen Lage iſt es aus
geſchloſſen, daß er ſie erfüllen kann. Ein Syſtemwechſel
durch Ablöſung des liberalen Kabinetts durch ein konſer
vatives würde auf ſehr bedeutende innerpolitiſche Schwierig-
keiten ſtoßen.

„Vorübergehender Waffenſtillſtand“
London, 3. September.

Die „Morning Poſt“ ſchreibt in einem Leitartikel: Jn
dem Kohlenarbeiterſtreifk in Südwales
ſcheinen wir einen jener vorüber gehenden
Waffenſtillſtände erreicht zu haben, die mit einem
ſchön klingenden Ausdruck als Ausgleich bezeichnet werden.
Selvſitrerſtändilch iſt er dadurch erzielt worden, daß die
Regierung vor den Forderungen der
Arbeiter die Waffen geſtreckt hat, und zwar ſo
unbedingt, als ob es nie ein Munitionsgeſetz gegeben
hätte. Die Bergleute wiſſen, daß ein Stillſtand in
den Kohlenlieferungen bei der jetzigen gefähr-
lichen Lage Englands einen Stoß ins Herz für die
Flotte bedeuten würde. Sie wiſſen, wie große Freude
und Hoffnung ein Streik in Südwales in Berlin erwecken
würde. Morgen werden ſie vielleicht die Arbeit wieder
aufnehmen; aber wie lange werden ſie ihr letztes Ver-
ſprechen halten? Es iſt niederſchlagend, daß alle Ver
ſöhnungspolitik den Zweck der Verſöhnung nicht erreichen
kann. Südwales gibt ein ſehr ſchlechtes Bei-
ſpiel; man erſchrickt vor den Folgen, wenn es Nachfolger
finden ſollte.
Zuſammenſchluß engliſcher Gewerkſchaftsverbände

London, 3. September.
Die Gewerkſchaftsverbände der Bergleute,
Eiſenbahner und Transportarbeiter, die
insgeſamt 114 Millionen Mitglieder zählen, werden heute
über die Schaffung einer gemeinſamen Organi-
ſation zwecks gemeinſchaftlichen Vorgehens in induſtriellen
Fragen beraten Eine Maſſenverſammlung der Berg-
leute von Cardiff hat eine Entſchließung gegen die
Einſtellung billiger chineſiſcher Arbeitskräfte an Bord
britiſcher Schiffe angenommen.

Deutſche Unterſeeboote auf der Wacht
Kriſtiania, 3. Sept. Sonnabend abend wurde von

Stavanger aus ein großes deutſches Tauchboot vor dop
Jaederen- Küſte beobachtet. Es war ein Boot von
rieſigen Dimenſionen. Plötzlich entdeckte es einen
ſchwediſchen Dampfer, der nordweſtlich fuhr. Das Unter
ſeeboot, welches in voller Fahrt ging, jagte dem Schweden
nach, ließ ihn aber unbehindert weiter fahren, als es ſeine
Nationalität erkannt hatte. Täglich paſſieren Unterſee-
boote die ſchwediſche Küſte. Das zuletztgeſehene über-
traf jedoch alle anderen an Größe.

Kriſtiania, 3. Sept. Von der Jnſel Grip, zwei See-
meilen von Kriſtianiga-Sund, ſah man am 27. Auguſt
einen Dampfer mit einer Holzladung ſüdlich fahren. Als
er ſoweit gekommen war, daß man nur noch ſeinen Rauch
ſehen konnte hörte man vier Schüſſe hintereinander fallen.
Freitag nachmittag trieb eine Menge Holz vor Kriſtiania-
Sund an Land, außerdem Eiſenſplitter, Stahl und
Granatenſtücke. Man nimmt an, daß ein mit Holz be
ladener Dampfer auf dem Wege von Archangelsk verſenkt
worden iſt.

Die engliſch amerikaniſche und die
deutſch- amerikaniſche Streitfrage

Mancheſter, 3. Sept. „Mancheſter Guardian“ ſchreibt
in einem Leitartikel:

Präſident Wilſon befindet ſich offenbar in beträchtlicher Ver
ſuchung; die engliſch- amerikaniſche und deutſch- amerikaniſche
Streitfrage gleichzeitig zu erledigen. Das Blatt will die Bedeu-
tung des eineinhalb Jahrhunderte währenden Streis zwiſchen
England und Amerika keineswegs unterſchätzen. Die Deutſchen
verſuchten offenbar aus egoiſtiſchen Gründen, dieſen Anreiz mög-
lich ſcharf zu machen. Grey habe augenſcheinlich an dieſe Ge-
fahr gedacht, als er ſagte, daß England nach dem Kriege bereit
ſein würde, im Verein mit anderen Mächten die Frage der Frei-
heit der Meere zu erörtern. Das Blatt ſchlägt vor, den völker
rechtlichen Streit Englands mit Amerika zu erledigen, indem
man das Maximum der Kriegstätigkeit gegen Deutſchland mit
dem Minimum der Verletzung neutraler Rechte vereine. Man
ſeCle die Blockade der deutſchen Häfen notifizieren und ferner
die Banngutliſte erweitern. Dann könnte man die Königlichen
Verordnungen fallen laſſen und England würde alle jetzt aus
geübten Rechte der Kriegsführung gegen Deutſchland haben,
ohne die legolen Pote der Neutralen zu verletzen. Das Blatt

t. auf dieſe Weiſe werde der Streit mit den Vereinigten
Staaten erledigt und zugleich verhindert werden, daß Wilſon den
Streit mit England und Deutſchland gleichzeitig zu löſen ver-
ſuchen werde.

Der Paiſer „Heald“ meldet aus New-York: Präſi-
dent Wilſon tritt ſeinen infolge des deutſchen Noten-
wechſels verſchobenen Urlaub am 10. September an.

Ein Schreiben des Papſtes an Wilſon?
London, 3. Sept. Nach einer Reutermeldung aus

Waſhington überreichte Kardinal Gibbons dem Prä-
ſidenten Wilſon ein päpſtliches Schreiben über den Frieden.
Der Kardinal beſuchte auch Staatsſekretär Lanſing.,

Ferner wird aus Brüſſel gemeldet: Die Delegierten
der niederländiſchen Friedensvereine begeben ſich anfangs
September nach Waſhington, um mit dem Präſidenten
Wilſon die Möglichkeit einer Friedensvermittlung zu be

Hier wird weiter verſichert, daß nach dem Falleſprechen.
von Breſt-Litows auch Benedikt XV. daran denkt, im
Bunde mit den Regierungen der neutralen Staaten die
Friedensinitiative zu ergreifen.
internationalen Friedenskonferenz der Vertreter der neu-
tralen Staaten die Rede.

Schließlich iſt von einer

Wo und wie zeichnet man die dritte
Kriegsanleihe?

Jn der Zeit vom 4. September bis 22. September,
mittags 1 Uhr, nehmen Zeichnungen auf die dritte
Kriegsanleihe folgende Stellen entgegen:

Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin,
Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99,

Alle Zweiganſtalten der Reichsbank mit Kaſſenein-
richtung,

Königliche Seehandlung (Preußiſche Staatsbanh),
Berlin W. 56, Markgrafenſtraße 38,

Preußiſche Central-Genoſſenſchafts-Kaſſe, Berlin C. 2,
Am Zeugehauſe 1/2,

Königliche Hauptbank in Nürnberg und ihre Zweig-
anſtalten,

ſämtliche deutſchen Banken, Bankiers und ihre Filialen,
ſämtliche deutſchen öffentlichen Sparkaſſen und Spar-

kaſſenverbände,
ſämtliche deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaften,
ſämtliche deutſchen Kreditgenoſſenſchaften,
ſämtliche deutſchen Poſtanſtalten am Schalter.

Die Zeichnungen brauchen nicht etwa an den genannten
Stellen ſelbſt vorgenommen zu werden. Jeder kann, wo
er ſich gerade befindet, in ſeiner Wohnung, im Bureau,
Geſchäftsſtelle, Werkſtatt uſw. einen Antrag auf Zuteilung von
Stücken der dritten Kriegsanleihe ſtellen. Es bedarf dazu auch
nicht der Benutzung eines amtlich vorgeſchriebenen Formulars.
Die Zeichnungen können auch brieflich erfolgen.
Es genügt alſo, wenn jemand ſeinen Kaufauftrag auf ein Blatt
Papier niederſchreibt und dieſen Auftrag im geſchloſſenen un
frankierten Briefe einer der vorgenannten Zeichnungsſtellen oder
einer Poſtanſtalt zugehen läßt. Wer ſich mit der bei der Stell
ung eines ſolchen Antrages zu beobachtenden Form nicht ver
traut fühlt oder wer hinſichtlich der Abfaſſung eines ſolchen
Schreibens irgendwie im Zweifel iſt, tut beſſer, ſich einen
Zeichnungsſchein zu verſchaffen, auf dem er alles erforder-
liche vorgedruckt findet, ſo daß es nur der Ausfüllung dieſes
Scheines bedarf. Die Zeichnungsſcheine werden von den ge
nannten Stellen beveitwilligſt ausgegeben und in den kleineren
Städten ſowie in den Landbeſtellbezirken von den Poſtboten auf
Verlangen ſogar ins Haus gebvacht. So iſt Vorſorge getroffen,
daß jeder den Zeichnungsſchein innerhalb ſeiner vier Wände in
voller Ruhe, ungeſtört durch das lebhafte geſchäftliche Treiben
an den öffentlichen Zeichnungsſtellen, mit den erforderlichen
Eintragungen verſehen kann. Jſt dies geſchehen, ſo bedarf es
nur noch der Abſendung des Zeichnungsſcheines, der in einem
verſchloſſenen Briefumſchlag entweder, und zwar ohne Marke, in
den Poſtbriefkaſten zu legen oder dem Poſtbriefträger zur Beſor-
gung zu übergeben iſt.

Bei der Niederſchrift der Zeichnungsagauftkräge
iſt auf folgendes zu achten. Wer Kriegsanleihe zeichnen will,
muß ſich zunächſt darüber klar werden, ob er Stücke der neuen
Kriegsanleihe erwerben oder eine Reichs-Schuldbuch-
forderung begründen will. Jm erſteren Falle, alſo für
Stücke, beträgt der Zeichnungspreis 99 M., im zweiten Falle
98,80 Mk. für je 100 M. Nennwert, in beiden Fällen unter Ver
rechnung der üblichen Stückzinſen. (Da der Zinſenlauf der An
leihe am 1. April 1916 beginnt, Zinsſcheine erſtmalig ſomit am
1. Oktober 1916 fällig werden, werden auf ſämtliche Zahlungen
5 v. H. Stückzinſen vom Tage der Einzahlung ab, früheſtens
alſo vom 30. September ab, bis zum 31. März 1916 zugunſten
des Zeichners verrechnet. Wer z. B. an dem erſten der feſtge
ſetzten vier Zahlungstermine, am 18. Oktober 1915, Ei
auf die dritte Kriegsanleihe vornimmt, erhält 5 v. H. Zi
für die Zeit vom 18. Oktober 1915 bis 31. März 1916, d. h. für
162 Tage 2,25 M. vergütet; er hat alſo für je 100 Mk. Nenn
wert, wenn er Stücke wählt, nicht 99,00 M. ſondern nur 96,75
Mark, und wenn er Schuldbucheintragungen wählt, nicht
99,00 Mark ſondern nur 96,50 Mark ſür je 100 zu be
zahlen). Auf dem Zeichnungsſchein bzw. in dem Schreiben, das
der Zeichner einer Zeichnungsſtelle oder einer Poſtanſtalt zugehen
läßt, iſt alſo anzugeben, ob die gezeichneten Be
träge als Stücke oder als Schuldbucheintra-
gungen zugeteilt werden ſollen. Wählt der Zeichner
Stücke, ſo iſt ihm geſtattet, beſondere Wünſche wegen
der Stückelung zum Ausdruck zu bringen. alſo
z. B. beantragen, daß ihm ein Betrag von 1000 M., den er ge
zeichnet hat, in einem Stück oder in zwei Stücken zu je 500 M.
oder in fünf Stücken zu je 200 M. oder in 10 Stücken zu je 100
Mark ausgereicht wird. Es kann dies unter Umſtänden
einzelnen Zeichner von Vorteil ſein, wenn er in die Lage kommt,
eine Schuldverſchreibung zu verkaufen oder beleihen zu laſſen.
Verfügt der Beſitzer von Schuldverſchreibungen über Stücke ver
ſchiedener Größe, ſo kann er ſich je nach Bedarf durch Verbauf,
Verpfändung uſw. eines oder mehrerer Stücke bares Geld ver
ſchaffen. Bei Eintragungen in das Reichsſchuldbuch, die einer
Sperre bis zum 15. Oktober 1916 unterliegen, begibt ſich zwar
der Zeichner bis zu dieſem Termin der Möglichkeit, über die von
ihm gegzeichneten Beträge frei verfügem zu können. Da aber auch
die Schuldbucheintragungen genau ſo wie die Stücke der Kriegs
anleihen ſelbſt von den ſtaatlichen Darlehnskaſſen beliehen wer
den können, ſtehen den Zeichnern auch die in Form von Schuld
buchgeichnungen angelegten Beträge, und zwar bis zur Höhe
von 75 v. H. r Nennwertes, behufs Beſchaffung baren Geldes
jederzeit zu Gebote.s Die Zeichner ſeien endlich darauf aufmerkſam gemacht, daß

ſie auf volle Zuteilung der gezeichneten Beträge
zu rechnen haben. Mit ihren Zeichnungen übernehmen ſie alſo
die Verpflichtung, rechtzeitig, d. h. bis zum Ablauf der Eingzah
lungstermine am 18. Oktober, 24. November, 22. Dezember und
22. Januar die jeweils fälligen Teilbeträge für die Einzahlungen
bereitzuhalten. Dies wird aber um ſo leichter möglich ſein,
weil zur Aufbringung der benötigten Geldmittel nahezu fünf
Monate zur Verſügung ſtehen, ſo daß alſo auch alle diejenigen
Einnahmen und Bezüge, die der Empfänger jetzt noch nicht im
Beſitze hat, die ihm vielmehr erſt bis zum 22. Januar 1916 ſpä
teſtens zugehen alſo Zinſen- und Mieteingänge,
Gehälter, Geſchäftsgewinne, Außenſtäwda,Gratifikationen, Weihnachts und Neujahrs-
gelder u. a. m. den einzig daſtehenden und vielleicht nie
wiederkehrenden Vorteilen einer mehr als 5 proz. Anlage zuge-
führt werden können.

Aus dem neuen belgiſchen Graubuch
Der Londoner Korrefpondent der Kopenhagener

Zeitung „Politiken“ gibt aus dem neuen belgiſchen
Graubuch ein Telegramm des belgiſchen Geſandten in
Berlin, Baron Beyens, vom 4. Auguſt 1914 wieder über
das Geſpräch, das an dieſem Tage zwiſchen ihm und
Staatsſekretär Jagow in Berlin ſtattgefunden habe.

Herr Jagow erklärte danach: „Wir ſtehen der abſolutenNotwendigteit gegenüber, für die deutſchen Truppen freien
Durchmarſch durch Belgien zu verlangen. Für Deutſchland
handelt es ſich um die Frage über Leben und Tod. Um nicht
ſelbſt vernichtet zu werden, muß Deutſchland zuerſt Frank
reich vernichten und ſich dann gegen Rußland wenden. Wir
haben Nachricht erhalten, daß Frankreich Vorbereitungen trifft,
durch ihr Land zu marſchieren, um uns in die Flanke zu
fallen. Einen ſolchen Angriff müſſen wir ab wenden. Wenn
das belgiſche Heer es unterläßt, die Brücken zu ſprengen und
uns die Beſetzung Lüttichs geſtattet und ſich ſelbſt nach Ant-
werpen zurückzieht, verſprechen wir, die Unabhängibeit Bel



s und das Leben und Eigenkum ſeiner Einwohner zu re
pektieren, ferner Schadenerſatz zu bezahlen. Die Kai

Regierung ſieht ſich gezwungen, dieſe Entſchließung zu treffen;
es iſt der ſchmerzlichſte Schritt in meiner Laufbahn.“ Baron
Behens erwiderte: „Was würden Sie ſagen, wenn wir einer
gleichen Forderung Frankreichs nachgeben würden Sie wür
den uns Feiglinge nennen, die außerſtande ſind, ihre Neutra
lität zu verteidigen und ein ſelbſtändiges nationales Leben zu
führen. Als Dank für die Loyalität, die wir Jhnen gegenüber
beweiſen, wollen Sie Belgien zum Schlachtfeld in dem Krieg
zwiſchen Frankreich und Deutſchland machen. Europa wird
ihr Vorgehen verurteilen und Sie werden auch England zum
Feinde erhalten, das unſere Neutralität ebenfalls garantiert
hat. Herr v. Jagow gab zu, daß Belgien eine andere Ant

dauerte h re Grehngfſe ergeh Wenn Wenn Wegen
daß die niſſe eine ige un nhatten. Der Geſandte erwiderte, die Nationen eben

ſowenig wie einzelne Perſonen auf ihre Ehre verzichten.

Das Pariſer Preſſebureau des Auswärtigen Amtes
vückt anläßlich der Greyſchen Darſtellung von dem Verlaufe
der London Berliner Verhandlungen 1912 mit der Ver-
ſicherung heraus, daß der Botſchafter Paul Cam-
bon in London von Grey über jede Phaſe der Ver-
handlungen ſchleunigſt unterrichtet wurde und zum
Scheitern des Haldaneſchen Friedens
werkes weſentlich beitrug. Seinen Lohn erhielt
England durch Frankreich in Geſtalt ſeines weit über die
vertragsmäßige Verpflichtung hinausgehenden Desintereſſe
ments in Egypten.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 3. Sept. Amtlicher Heeresbericht von geſternnachmittag: geMan meldet im Laufe der Nacht nur Handgranatenkämpfe

um Souchegz und einige Geſchützkämpfe im Abſchnitt von Neu
ville, von Rohe und in den Vogeſen. Kämpfe mit Petarden
am Schratzmännle. An den Dardanellen war es in der letz
ten Auguſtwoche auf der Südfront im ganzen ſehr ruhig. Jm
nördlichen Kampfyebiet lieferten die engliſchen Truppen glückliche
Kämpfe, die den ſehr lebhaft umſtrittenen Hügel weſtlich Bejuk
und Anaforta in ihren Beſitz brachten. Dem von einem unſerer
Flugzeuge am 20. Auguſt verſenkten Tvansportdampfer, der bei
Abſahiliman ankerte, reihen ſich vier von engliſchen Unterſeeboo-
ten torpedierte Transporte an, zwei an derſelben Stelle, die
beiden anderen zwiſchen Gallipoli und Nagara. Die Schiffsge
ſchütze deer Verbündeten haben mehrere in der Meerenge lie-
gende Schiſfe getvoffen.

Kleine Nachrichten
9 Der deutſchfranzöſiſche Verwundetenaustauſch

erlin, 3. September. (Meldung der ſchweizeriſchen
Depeſchenagentur.) Der Austauſch der verwundeten deutſchen und

el J durch et Schweiz wird in deren e embers neuerdings einſetzen. i ir e t p gs einſetzen. Die Zeit
41 öſterreichiſche Zivilinternierte aus den Konzentrations-

lagern Südafrikas, Korſikas, Algiers und Marokkos ſind in Genf
und haben heute die Weiterreiſe nach der Heimat

Eine Beſtechungsaffäre in Frankreich
Wie der Pariſer „Matin“ berichtet, iſt in Carmaux inden Fabriken von Saut du Tarn eine ſchwere Beſtechu g 8

affäre entdeckt worden. Ein Jngenieur und ein Techniker
ſind verhaftet worden. Andere Verhaftungen ſtehen bevor.

Zuckerausfuhrverbot in Dänemark
Die däniſche Regierung hat bis auf weiteres ein Aus

fuhrverbot für Zucker erlaſſen, das ſofort in Kraft tritt.
Jahrestag der Papſtwahl

Corriere della Sera“ meldet, daß der erſte Jahrestag
der. Wahl des Papſtes erſt am 6 November und nur im
Familienkreiſe gefeiert werden ſoll. „Oſſervatore Romano“
veröffentlicht ein Glückwunſchſchreiben des abeſſini-
fchen Thronerben an den Papſt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Alle entbehrlichen Gelder für die Kriegsanleihe
Der Verband Sächſiſcher Jnduſtrieller

hat an ſeine Mitglieder einen Aufruf erlaſſen, aus dem
wir die folgende Stelle hervorheben:

„Wir ſind überzeugt, daß die ſächſiſche Jnduſtrie
trotz mancher Schwierigkeiten, ihrer Lage ſich bewußt ſein wird,
daß es ihre Aufgabe iſt, alle irgendwie entbehr-
lichen Gelder dem Reiche für die Kriegsanleihe
zur Verfügung zu ſtellen. Ebenſo kommt es aber darauf
an, daß die Jnduſtrie vorbildlich und anregend auf ihre
Angeſtellten und Arbeiter in dieſem Sinne ein
wirkt. Die Bedingungen der Kriegsanleihe ermöglichen die
Beteiligung auch mit kleinen Beträgen von 100 Mark an. Wo
irgendwo angängig, kann durch Gewährung von Vor
ſchüſſen und durch Verrechnung von Gehältern
und Löhnen ſeitens der Arbeitgeber die Beteiligung der
Angeſtellten und Arbeiter an der Kriegsanleihe gefördert
werden, damit auch dieſe Kreiſe in noch höherem Maße als
bisher 4 an der Kriegsanleihe beteiligen und ſie zu einem
Werke des ganzen Volkes machen können.“

v. Strantz
Der General Hermann v. Strantz, welcher kürz-

lich den Orden Pour le mérite empfangen hat, gehört dem
märkiſchen Uradel an. Die Stammreihe beginnt mit Her-
mann v. Strantz, Jnhaber mehrerer Burgen, 1319 1335.
Das Geſchlecht beſaß Petersdorf und Sieversdorf im Kreiſe
Lebus ſchon im Jahre 1393. Heute iſt es weſentlich in
Pommern anſäſſig, z. B. zu Barkow im Kreiſe Greifen-
berg. Die Familie führt in Silber einen gekrönten
ſchwarzen Löwen. Der General Hermann iſt der Sohn des
zu Wolldenberg verſtorbenen Majors Hans und ſeiner Ehe
frau Alexandra Gräfin v. Münnich. Er iſt geboren am
13. Februar 1853 und vermählt in kinderloſer Ehe ſeit
27. Juni 1891 mit Eliſabeth Freiin v. Ende.
Sein Bruder iſt der Oberpräſident von Stettin, Auguſt,
vermählt mit Ella v. Zobeltitz. Er trat in die Armee ein
im Oktober 1870 und wurde im Feldzuzg von 1870 mit
dem Eiſernen Kreuze dekoriert. Gg. S.

Kriegsteilnehmer der deutſchen Lehrerſchaft
Aus den thüringiſchen Staaten nehmen a) an

Lehrern und b) an Zöglingen aus den Lehrerbildungs-
anſtalten an dem Krieg teil: 1. aus Sachſen-Weimar 488 bezw.
76, 2. aus Sachſen-Meiningen 352 bezw. 62, aus Sachſen-Al-
tenburg 253 bezw. 45, 4. aus Coburg-Gotha 302 bezw. 84, 5. aus
SchwarzburgSondershauſen 149 bezw. 28, 6. aus Schwarzburg
Rudolſtadt 138 bezw. 10, 7. aus Reuß ä. L. 87 bezw. 7 und
8. aus Reuß j. L. 138 bezw. 26. Aus den thüringiſchen Staaten
ſind bereits 255 Volksſchullehrer im Kampf für das Vaterland
gefallen, 260 wurden verwundet und 2483 erhielten
das Eiſerne Kreuz. Aus dem ganzen Reich ſtehen
54 518 Lehrer und 9938 Zöglinge der Lehrerbildungsanſtalten im
Feld, und zwar traten ein 20 als Oberleutnants, 646 als Leut-
nants, 44 als Feldwebelleutnants, 813 als Offizierſtellvertreter,
189 als Feldwebel, 2542 als Vigzefeldwebel, 10 249 als Unter-
offiziere, 4515 als Gefreite, 41 337* als Gemeine, 615 als Laza-
rettgehilfer und 242 als Jntendankur- und Verwaltungsbeamte.
Befördert wurden während des Krieges 7 zum Haubptmann, 91
zu Oberleutnants, 3553 zu Leutnants, 130 zu Feldwebelleut-
nants, 1271 zu Offizierſtellvertretern, 536 zu Feldwebeln, 1867
zu Vizefeldwebeln, 5533 zu Unteroffizieren, 211 zu Lazarett-Jn-
ſpektoren und 190 zu Jntendantur- und Verwaltungsbeamten.
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielten 40, das 2. Klaſſe 5121 und
andere Auszeichnungen 934 Lehrer. Jn dieſer Statiſtik ſind die
neuerdings zum Heeresdienſt Einberufenen nicht mit einbe-
griffen.

Sangerhauſen, 3. Sept. (Der Rentmeiſter, Rech-
nungsrat Fritze) konnte am 1. September auf eine
25 jährige D.ienſtzeit als Rentmeiſter der Königl. Kreis-
und Forſtkaſſe Sangerhauſen zurückblickhen. Drei Jahre vorher
hatte Herr Rechnungsrat Fritze als Rentmeiſter an der Kreis
und Forſtkaſſe in Cölleda gewirkt.

Magdeburg, 3. Sepkember. (Billigeres Bröot und
Mehl.) Der Magiſtrat gibt bekannt, daß vom 9. Sept. ab der
Höchſtpreis für ein Schwarzbrot im Gewicht von
4 Pfund nur 62 Pf., für ein Roggenſchrotbrot 57 Pf.netto beträgt. Die Höchſth reiſe im Kleinhandel mit Mehl
wurden für ein Pfund Roggenmehl auf 18, für Kaiſer-
auszugsmehl auf 30 Pf. herabgeſetzt.

Wernigerode, 3. September, (Der Verkehr auf der
Brockenbahn.) Jm Monat September verkehren
auf der Brockenbahn zwiſchen Wernigerode und Brocken
nur noch drei Züge. Der letzte vom Brocken geht 5 Uhr 3 Min.
nachmittags ab.

Hergisdorf, 8. Sept. (400jähriges Kirchen
beſtehen.) Ein feierlicher Feſt- und Dankgottesdienſt wird
nächſten Sonntag anläßlich des 400jährigen Veſtehens unſerer
evangeliſchen Aegidienkirche ſtattfinden. Aus einer Kanzel-
inſchrift iſt zu erſehen, daß die Kirche im Jahre 1615 erbaut iſt.

Cöthen, 3. Sept. (Die Zuckerfabrik Gerle-
bogh) beabſichtigt, wie die „Cöth. Ztig.“ hört, in dieſem Jahre
nicht zu arbeiten. Sie hat ihre Rüben zur Verarbeitung
auf Zucker an benachbarte Zuckerfabriken verkauft. Der Grund
für dieſen Rübenverkauf ſoll in dem Mangel an Betriebs
beamten und Arbeitern liegen.

Raguhn, 3. Sept. (Amtsjubiläum.) Der König-
liche Bahnhofsvorſteher Schellhardt hier beging am 1. Sep-
tember ſein 28jähriges Dienſtjubiläum.

Groß-Salze, 2. Sept. (JZum Großfeuer auf
dem Hummelberge.) Das in der Nacht zum Mittwoch in
der Allendorffſchen Brauerei entſtandene Grofz
feuer war im Laufe des Mittwoch ſoweit eingeſchränkt, daß die
in Tätigkeit geweſenen freiwilligen Feuerwehren bis auf die von
Gr.-Salze abrücken konnten. Gegen Abend desſelben Tages
nahm jedoch das Feuer an Ausdehnung wieder zu. Aus dieſem
Grunde wurde die Magdeburger Feuerwehr um Entſendung
eines Führers gebeten, unter deſſen Leitung es denn auch ge-
lang, das Feuer bald dermaßen einzuſchränken, daß eine weitere

ahr ausgeſchloſſen war.e W Sept. (Weihe des Altenburger
Bismarckturmes.) Die Weihe des Bismarckturmes, der im
HerzogErnſt Walde errichtet worden iſt und eine Höhe von an
nähernd 40 Metern hat, wurde geſtern in der Mittagsſtunde im
Beiſein eines Vertreters des Herzogs, des Generals v. .Wiebe,
des Miniſteriums, des Vorſtandes vom Verein zur Feier natio-
naler Feſte, des Stadtrats und der Stadtverordneten in würdiger
Weiſe vollzogen. Die Stadtkapelle leitete die Feier ein. Geh.
Baurat Wagckel hielt eine Anſprache und übergab den Turm
an die Stadt, in deren Namen er vom Stadtbaurat Dr. Sohr-
mann mit Worten des Dankes übernommen wurde. Dann
wurde der Denkmalsbau erſtiegen. Er trägt auf ſeiner Breit-
ſeite den Kopf Bismarcks in Flachrelief auf goldenem Grunde mit
der Umſchrift: „Wir Deutſche fürchten Gott, aber ſonch nichts
in der Welt!“ Daß der Ausſichtsturm eröffnet ſei, verkündeten
Fanfarenklänge in die Weite.

Altenburg, 3. Sept. (Die Herzogs-Geburts-
tags-Spende.) Wie der „LandesZtg.“ von zuſtändiger
Seite mitgeteilt wird, haben die Sammlungen für die Herzogs-
GeburtstagsSpende zur Fürſorge für die Kriegsinvaliden im
Herzogtume den Betrag von 125 000 Mk. überſchritten

Jena, 3. Sept. (Die letzte Kanne „Ziegen-
hainer.“) Der Krieg hat mit rauher Hand auch in die uralte
Gemütlichkeit der Weißbierdörfer in der Umgegend der alten
thüringiſchen Muſenſtadt eingegriffen. Nicht nur, daß die Zehn-
Pfennig-Literkanne unbarmherzig ins Meer der Vergangenheit
hinabgeſtoßen wurde, auch die Monopolſtellung der Dorf-
brauereien wurde von der ſtädtiſchen Brauerei in Jena aufge
hoben. Schlimmer noch wegen unerſchwinglich hoher Betriebs
koſten mußte das altersgraue Brauhaus des feudalen Bierdorfs
Ziegenhain ſeinen Betrieb überhaupt einſtellen. Nun der Ruhm
Zieghains durch ſein Weißbier (das draußen unter dem Sammel
nahmen „Lichtenhainer“ bekannt iſt) erloſchen iſt, wird er
nur noch durch die „Ziegenhainer“, jene handfeſten Stöcke aus
dem Holze der Herlitze, fortgeſetzt und gemehrt wrden können

Braunſchweig, 2. Sept. (Wieder feſtge nommene
Ruſſen. Einwohnerzahl.) Fünf ruſſiſche Kriegs-
gefangene, die auf dem Kaliwerke Thiederhall im benachbarten
Thiede beſchäftigt wurden, waren dieſer Tage entwichen. Sie
wurden in der Nacht zum 1. September im Dorfe Engelnſtedt
angetroffen und verhaftet. Die Bevölkerungszahl der Stadt
Braunſchweig betrug am 31. März 1915: 147 192 Perſonen
(gegen 145 912 am 31. März 1914).

e e e e e s LILLLLZ!|LIASSSS III. RFalkenſpiel
Roman von Luiſe Glaß

Der zweite, vom frühen Morgen des folgenden Tages,
war eine Art Nachſchrift: die Sünde ſolle verziehen ſein,
wenn er ſich beſſere.

Der dritte, nach der Unterredung mit Jürgen im
Billardſaal verfaßt, war ein kleines Kunſtwerk. Als ob
Guſtav die Geſchwiſter belauſcht habe, ſo war ihr zumute:
der Brief ſollte verſchleiern.

Der vierte er trug den Stempel des folgenden
Monats und die zur Eile treibende Bezeichnung „Mar-
ſeille“ war ein Angſtbrief: Ob er krank ſei oder ge
fährdet ſo allein in der Welt, den Freunden aus der
Hand. Er müſſe ſehr fleißig ſchreiben um der Ukerewe-
n willen, die Vaters und Bruders Lieblings-

ort ſei.
Der fünfte klagte Jürgen an, der, kaum gekommen,

wieder davon ſei, dem Berlin die Welt geworden, der von
Deutſchland und den Deutſchen zu einem undankbaren Sohn
und Bruder verdorben ſei.

Der ſechſte der Weihnachtsbrief, mit der Weg-
bezeichnung „Neapel“, war Frage, Klage und Bitte in
einem.

Klage: daß er den Bruder nicht heimbegleitet. Frage:
worin die Stärke ſeines häßlichen Landes liege, worin
ſeine eigne, die nehme und beiſeiteſchiebe, wie ihm beliebe.
Bitte: ihr den Bruder zu laſſen, wiederzugeben, zurück-
zuverwandeln.

Man merkte dieſen Briefen, mit Ausnahme des haſtigen
erſten, an, daß ſie geſchrieben und wieder geſchrieben waren,
abgewogen, geglättet, geſchmückt, zärtlich und kühl gemacht,
je nachdem es der Schreiberin wirkungsvoll ſchien oder ver-
räteriſch; und nicht nur die deutſchen Teile, die ſich mit
ihren eckigen Buchſtaben wie eine Geſellſchaft von Trotz-
köpfen zwiſchen der geſchmeidigen Lateinſchrift der engliſchen
Sätze ausnahmen.

Ein wenig ſchmeichelte es Guſtav doch, daß Kitty
Elvers ſich ſoviel Mühe um ihn gab. Aber dann fiel ihm
die andere ein, die ihn liebte und die nie ſo an ihn ſchreiben
würde, davon verflog der a

Er ſchob Kittys Briefe höflich ſorgſam beiſeite und
ſuchte nach dem Weihnachtsbriof aus der Genthiner Straße.

Umſonſt. Dreimal befühle und wendete er jedes
Blatt nichs. Kein Weihnachtswort, kein Neufjahrs-
grüß ſelbſt voriges Jahr in Rangoon hatte die kleine
Baronin ihn zu finden gewußt. Heuer war er vergeſſen.Das tat. ihm doch aveh.
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„Meine kleine Baronin,“ ſagte er, und es klang bei-
nah zärtlich. Aber dann wurde er zornig. Sich weg
geworfen zu ſehen, wo er lebenslang am treueſten geweſen!
Nie hätte er das von ihr gedacht, von ihr nicht!

Natürlich, Honeffs verſchwärzten ihn in ihren Briefen,
äſſi Ja, aber was iſt denn Freund-

ſchaft? Dem Menſchen gut bleiben, auch wenn er anders
iſt, als man ſich ihn auf roſa und himmelblau ins Herz
malt hat.

Das verlange ich von ihnen, daß ſie mir gut ſind, ſo
wie ich bin und nicht nur dem Phantaſiebild, das ſie nach
mir benennen. Das darf ich verlangen!

Aergerlich nahm er Kittys letzten Brief noch einmal, den
Weihnachtsbrief mit der Bitte, ihr den Bruder zu laſſen.

Diesmal rührte er ihn. Jürgen, dachte er, der iſt mir
gut, ſo wie ich bin, es wäre doch wohl von Reiz, mit ihm
auch verwandſchaftlich verbunden zu ſein.

Und Kitty iſt ein reizendes, verliebtes Mädchen,
wollte er ſagen, es wurde aber nur „ein reizendes Nichts“
daraus.

Und das Wort erinnerte ihn wiederum an die Eine,
die er zu unrecht ſo genannt, und die ihm nie ſolche Briefe
geſchrieben hätte.

Dazu ärgerte ihn auch noch das „verliebt“, weil es
wiederum an Theas Empfindungen ſtreifte und doch viel
zu abgegriffen und vieldeutig für das war, was ihm das
Seelchen gegeben und was er verſchmäht.

Nicht doch, nicht verſchmäht, nichts anfangen können
hatte er damit, unbequem war es ihm geweſen in dem
lodernden Brand für die ſchöne Lo. Aber ſeit Thea nicht
mehr mit bangen Blicken, mit Erröten und Erblaſſen näch
ihm griff, erſchien ihm ihre Liebe wie etwas Verehrungs-
würdiges, das jede Art von Schonung beanſpruchen durfte.

Daneben verloren Kittys Briefe ſehr an Wert. Er
ſchob ſie zuſammen und ging auf den Hof.

„Kühlbach,“ ſagte er, und ſeine Stimme klang müde,
„kommen Sie mit? Jch glaube, man kann noch einen
Morgenritt machen.“

Erſt als er davon heimkam, fiel ihm Jürgens Brief
wieder ein, und wie er ging und ſtand, riß er ihn auf.

Es war jener Brief, den der Gefährte ſofort nach ſeiner
Unterredung mit dem Vater und Kitty geſchrieben hatte.

Jubelnde Worte, die Handſchrift groß, vorwärts-
ſtürmend wie der ſiegende Renner auf der Bahn.

Mit fliegendem Blick las Guſtav zum erſtenmal, lkang-
ſam Wort für Wort zum zweiten und dann immer noch
einmal, wie man Unbegreifliches lieſt.

Alſo dies war der Abſchluß Jürgen und Thea
von Honeff ein Paar. Die beiden miteinander und gegen
ihn, die ihm ihre volle erſte Jugendbegeiſterung gebracht
hatten. Nicht ſeiner Schönheit oder um irgendeiner Tugend
willen, darüber bildete er ſich nichts ein. Nur ſeiner Kraft
und Ueberlegenheit, an die ſie vereint vielleicht nicht mehr
glauben würden. Gewiß nicht. Theas verſchmähte Liebe
würde ſelbſt gegen ihren Willen, Jürgen von ihm weg-
ziehen. Sie nahmen ſich an der Hand und ließen ihn ſtehen.
Er hatte ſie beide verloren.

Guſtav Kirwitz legte Jürgens Jubelbrief auf den Tiſch
und trat auf die Veranda hinaus. Der friſche Morgen
war zu einem heißen, fahlen Tag geworden, einem von
denen, an dem die Europäer gut tun, die Sonne zu meiden;
dennoch rief er in den Hof hinab: „Kutſchke!“ und als der
aus dem Stall hervortrat, wo er mit dem Waſſereimer
hantierte, fügte er hinzu: „Sattle den Falken

Der Falke war ein kleines, zähes Tier, erprobt in sllen
Lagen, in Durſt und Gefahr; jetzt bat Kutſchke für ihn:
„Er iſt noch heiß vom Morgenritt her.“

Eines Menſchen hätte ſich Guſtav Kirwitz eben jetzt
nicht erbarmt, die Kreatur ſchonte er. Schließlich mußte
ein Mann auch zwiſchen ſeinen vier Wänden mit ſich fertig
werden.

Er blieb, und es fehlte ihm nicht an zerſtreuender
Arbeit. Morgen vor Sonnenaufgang ſollte Bertram nach
Elvershöh aufbrechen.

Als er mit den beiden Arbeitsgefährten zu Abend aß,
war Guſtav ganz und gar der kluge, liebenswürdige Herr,
deſſen Worte alle ihr Teil Gewicht haben und nicht über-
hört werden dürfen.

Sowie er aber allein war, brannte das Gefühl wieder
auf, das er erwürgt zu haben meinte. Beſichtigungsritt,
Müdigkeit, Arbeit, Entſendung eines guten Mannes an
gefahrvollen Platz war nichts, die Nachricht aus Europa
war alles.

Jürgen und Thea
Langſam ſtand Guſtav auf, ſchwerfällig trat er hinaus.

Jm Hof rührte ſich nichts mehr, wie ein helles Viereck lag
der Schein aus Kühlbachs Fenſter auf dem Sand, jetzt ver-
löſchte auch dies.

Jürgen und Thea
Es war eine dunkle Neumondnacht, die kühle Luft von

den Bergen und der warme Dunſt des Waldes kämpften
noch miteinander. Das heimliche Raunen der Stille wurde
deutlich, dazwiſchen ging das Gebell einer Hyäne oder der
Schrei eines Affen auf, aber was er auch hörte, es rann
zuſammen in die Schickſalsworte: Jch hab' ihn verloren.

(Fortſ
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W. Untermhaus, 2. Sept. Kriegsunterſtützung.)
ilte der Vorſitzende mit, daß vern der Gemeindevatsſttzung teilte mit,

ſchiedene Geſuche von Angehörigen der Kriegsteilnehmer, beſon
ders von kinderreichen Familien, um eine höhere Unterſtützung
eingegangen ſeien. Es wurde beſchloſſen, künftig folgende Be
träge zu zahlen, wovin der Staatszuſchuß inbegriffen iſt: Frau
allein 35 M., Frau mit einem Kind 46 M., mit zwei Kindern
56 M., mit drei Kindern 64 M., mit vier Kindern 70 M., mit
fünf Kindern 76 M., mit ſechs Kindern 82 M., mit ſieben
Kindern 87 M., mit acht Kindern 92 M., mit neun Kindern
96 M., mit zehn Kindern 100 M. Untermhaus hat bis jetzt
Den M. Reichs und 78 700 M. Gemeindeunterſtzützung aus

Aus Halle und Umgebung
Halle den 4. September.

Brachliegende Grundſtücke
Pflicht der nationalen Selbſterhaltung iſt es, daß zur

Sicherung unſerer Volksernährung jedes, auch das kleinſte
hierzu nur irgend brauchbare Grundſtück der Beſtellung zu
geführt werde. Der Grundeigentümer, der dies aus Bös-
willigkeit, aus Fahrläſſigkeit oder aus Sorgloſigkeit unter
läßt, verſündigt ſich an ſeinem Vaterlande. Mit Genug-
tuung wurde daher die Bekanntmachung des Bundesrats
über die Sicherung der Ackerbeſtellung vom 31. März 1915
begrüßt. Danach kann nach näherer Anweiſung der
Landeszentralbehörde die untere Verwaltungsbehörde die
Nutzungs berechtigten von unbebauten Landygütern und
land wirtſchaftlichen Grundſtücken zur Erklärung binnen
kurzer Friſt auffordern, ob ſie ihre geſamte Ackerfläche be
ſtellen wollen oder welche Teile davon unbeſtellt bleiben
ſollen. Uebernimmt der Nutzungsberechtigte die Beſtellung
nicht, macht er die Unmöglichkeit der Beſtellung nicht glaub
haft, erklärt er ſich nicht, oder iſt er nicht erreichbar, ſo
kann die Verwaltungsbehörde die Nutzung des Grundſtücks
ganz oder zum Teil, jedoch nur bis längſtens Ende 1915,
dem Berechtigten entziehen und dem Kommunalverbande
übertragen. Ob für die Entziehung der Nutzung dem Be-
rechtigten eine Entſchädigung zu gewähren ſei, beſtimmt
nach freiem Ermeſſen unter Ausſchluß des Rochtsweges
die untere Verwaltungsbehörde. Gegen deren Entſcheidung
findet nur die Beſchwerde an die vorgeſetzte höhere Ver-
waltungsbehörde ſtatt. Dieſe Beſtimmungen, gewiß heil-
ſam, erachtet ein Aufſatz des Landrichters Dr. Boven-
ſiepen- Kiel in der „Dentſchen Juriſtenzeitung“ für noch
nicht weitgehend genug. Er führt vielmehr u. a. aus:

Weit wirkſamer würde die dauernde Entziehung des Eigen
ums am brachliegenden Grundſtück nach vorausgehender amt-
licher Verwarnung durch die zuſtändige untere Verwaltungsbe
hörde ſein. Selbſtverſtändlich müßte in allen Fällen volle Ent-
ſchädigung gewährt werden. Ein beſonders vereinfachtes Ent-
eignungsverfahren, ſo wie es vorbildlich durch die auf Grund
des Art. 63 der preußiſchen Verfaſſungsurkunde erlaſſene Not-
verordnung vom 11. September 1914 für Preußen geſchaffen iſt,
hätte Anwendung zu finden. Alle bureaukratiſche Schwerfällig-
keit wäre auszuſchalten, möglichſte Einfachheit und Kürze müßte
die Seele des Verfahrens bilden. Mit dieſer Regelung würden
wir nur zu uralten deutſchen Rechtsgedanken zurückkehren, die
noch in der Gegenwart gerade in den mit dem vaterländiſchen
Boden feſt verwachſenen und an ihm innig hängenden Volks-
ſchichten fortleben. Von jeher war es germaniſche Rechtsauf-
faſſung, daß das Eigentum an Grund und Voden, vornehmlich
aber an dem fruchttragenden, ländlichen nicht dem einzelnen zu
deſſen ſchrankenloſem Belieben als Eigentum überlaſſen, ſon
dern dem Nutznießer im öffentlichen Intereſſe als Amt von der
Geſamtheit der Volksgenoſſen verliehen worden ſei. Nur die an
haltende Arbeit am Acker, ſeine mühſame Beſtellung gab den
Rechtstitel zum privaten Eigentum des einzelnen und zur Ver-
erbung innerhalb der Familie. Nicht beſtellter Acker verfiel nach
vielen deutſchen Stammesrechten der Allgemeinheit, den
Stammesgenoſſen oder innerhalb des Grundverbandes der
Grundherrſchaft. Bis tief in das Mittelalter hinein erhält ſich
dieſe Vorſtellung. Ja, die Bodenpolitik der Hohenzollern hält
bis zu Friedrich Wilhelm II. unverbrüchlich an dem Grundſatz
feſt, daß jeder Grundeigentümer, der nicht innerhalb der Städte
ſeine Bauſtelle bebaut, dieſe ohne weiteres gegen Gewährung
des bloßen Ackerwertes verliert. Jn der Tat, wie von Jhering in
ſeinem „Kampf ums Recht“ ſo ſchön fagt: „die geſchichtliche
Quelle und der ſittliche Rechtfertigungsgrund des Eigentums iſt
die Arbeit nur durch die dauernde Verbindung mit der
Arbeit kann ſich das Eigentum friſch und geſund erhalten“.
Gerade in der gegenwärtigen Zeit, die wir durchzukämpfen haben,
ſollte mit Nachdruck dieſer uralte gemeindeutſche Gedanke der Na-
tur des Grundeigentums als eines von der Geſamtheit der Volks-
genoſſen verliehenen Amtes wieder wachgerufen werden. Nur
die Volksgemeinſchaft wie ſie im Reich und im Staate organi-
ſiert iſt, verleiht das Eigentum, ſie kann es und ſoll es auch u.
E. bei ernſtlichem Mißbrauch wieder entziehen. Der un
getreue Haushalter verwirkt den Rechtsſchutz des Vaterlandes.
Eine Wanderung durch unſere deutſchen Gaue zeigt, daß noch
immer in räumlich verſchiedenen Bezirken, in Großſtädten, wie
in Berlin mit ſeinen Vororten, auch in Halle, in der Lüneburger
Heide und im Herzen Deutſchlands noch ausgedehnte fruchtbare
Flächen Landes unbebaut daliegen. Da vermag nur ein ener-
giſches Eingreifen wirkſam zu helfen.

Das verwirkte Eigentum an den brachliegenden Grund-
ſtücken müßte von der politiſchen Gemeinde den wohl aus-
nahmslos an allen deutſchen Orten vorhandenen zahlreichen
landhungrigen Bewerbern aus den Kreiſen der kleinen
Landwirte und ländlichen Handwerker, noch beſſer aber der
ländlichen Arbeiter zu günſtigen Bedingungen zugeteilt
werden. Dem für die Stärkung unſeres Volkstums ſo wich-
tigen Werke der inneren Koloniſation würde hierdurch ein
nicht unerheblicher Dienſt erwieſen.

Gegen die Auswüchſe des Lebensmittelaufkaufs
Das ſtellvertretende Generalkommando des 11. Armee-

korps hat eine Verordnung gegen den gewerbsmäßigen
Aufkauf von Lebensmitteln des Marktverkehrs erlaſſen.
Damit ſoll eine der bedenklichſten Erſcheinungen unſeres
Wirkſchaftslebens, die Ueberſpannung des Hökenweſens auf
den Märkten, getroffen werden.

Den höheren Verwaltungsbehörden des Korpsbezirks iſt es
danach überlaſſen, von dieſer Verordnung nötigenfalls Gebrauch
zumachen. Auf ihren Antrag erhalten ſie die Befugnis, den
gewerbsmäßigen Aufkauf von Leensmitteln von
einer Genehmigung abhängig zu machen. Sie haben
es damit in der Hand, auf Grund der ihnen erteilten Befugnis
den gewerbsmäßigen Aufkauf von beſtimmten Lebensmitteln in
ihrem Verwaltungsbezirk zu unterbinden, gewiſſen Perſönlich-
keiten den Aufkauf von Lebensmitteln zu unterſagen,
und damit den an vielen Orten in die Erſcheinung getretenen
Preistreibereien auf den Wochenmärkten und der Ausbeutung
der Bevölkerung beim Einkauf wichtiger Lebensmittel des Martt-
verkehrs entgegenzutveten.

Gebiet für

Verbotene Marine-Uniformabzeichen für Zivilperſonen
Bei dem Reichsmarineamt ſind vielfach Klagen aus

Marinekreiſen eingegangen, beſonders in der letzten Zeit,
wonach Zivilperſonen Uniſormen tragen, die den vor-
ſchriftsmäßigen Marine- Uniformen in ungehörigem Maße
gleichen. Es entſtehen dadurch leicht unliebſame Ver
wechſelungen mit aktiven Marine- Angehörigen und der
Ruf der kaiſerlichen Marine kann geſchädigt werden. Als
charakteriſtiſche Unterſcheidungszeichen, deren Anlegung
Zivilperſonen nicht geſtattet werden kann, wenn ſie ſie
gleichzeitig mit einer der vorſchriftsmäßigen Marineuni-
form ähnlichen Bekleidung tragen, ſind folgende zu be-
zeichnen:

1. Schwarz weißrote Kokarde, gelbe oder weiße Kaiſerkrone
oder Eichenlaubſtickerei aus Metall oder Metallgeſpinſt an vor
ſchriftsmäßigen Kopfbedeckungen nach Marinemuſter, 2. Mützen
bänder der Kaiſerlichen Marine mit Aufdruck von Marineteilen,
wenn dazu die vorſchriftsmäßige Mütze getragew wird, 3. gelbe
oder weiße Metallknöpfe mit Anker und Kaiſerkrone darüber
nach Marinemuſter, 4. gelbe oder weiße Treſſen aus Metallge-
ſpinnſt nach Marinemuſter, 5. Epauletten, Achſelſtücke, Achſel-
klappen, Achſellitzen, wie ſie von Marine-Offizieren, Marinebe-
amten, Deckoffizieren und Fähnrichen zur See getragen werden,
6. Marineſchärpen und Säbel Dolch Koppel mit Schloß,
7. Rang- und Dienſtabzeichen der Unteroffiziere und Mannſchaf-
ten (Anker, Winkel und dergleichen auf den Aermeln), 8. Marine-
dolch Säbel Seitengewehr.

Allgemein kann geſagt werden, daß alle „Phantaſie-
uniformen“ von Zivilperſonen, wie zum Beiſpiel der An-
gehörigen der Marinevorſchulen uſw., ſich ſo deutlich von
den vorſchriftsmäßigen Marineuniformen unterſcheiden
müſſen, daß auch für den Laien kein Zweifel an dem
privaten Charakter des Trägers möglich iſt.

Vorkehrungen gegen Ungeziefer
Mit der Abwehr der Läuſeplage befaßt ſich ein beſonderer

Erlaß des Unterrichtsminiſters. Die Kriegsgefangenen werden
jetzt vielfach in kleineren Trupps zu Arbeitszwecken in der Land
wirtſchaft und anderwärts verwendet. Es iſt damit eine ge-
wiſſe Gefahr für einzelne Teile der einheimiſchen Bevölkerung ver
bunden. Die Heeresverwaltung bemüht ſich, mit allen verfüg-
baren Mitteln der Plage Herr zu werden. Die Stumpfheit iſt
aber beſonders bei den Ruſſen zum Teil ſehr groß, ſo daß
alle dieſe Maßnahmen auf Schwierigkeiten ſtoßen. Unter den
ruſſiſchen Gefangenen kommen Fleaſieber und Rückfallfieber vor.
Beide Krankheiten werden durch Ungeziefer übertragen. Die Be-
völkerung muß deshalb über dieſe Gefahren und die Mittel zu
ihrer Verhütung eingehend unterrichtet werden. Der Miniſter
legt deshalb Wert darauf, daß in den Schulen die Schüler
und Schülerinnen und durch ſie ihre Angehörigen und weitere
Kreiſe darauf hingewieſen werden, wie notwendig die Zurück-
haltung gegenüber gefangenen Feinden auch zur Erhaltung der
Volksgeſundheit iſt. Bei einem längeren Aufenthalt von Arbeits-
gefangenen an einer Stelle iſt ein gewiſſer Verkehr zwiſchen den
Kriegsgefangenen und der ein heimiſchen Bevölkerung nicht immer
ganz zu vermeiden. Die Schüler und Schülerinnen ſollen des-
halb über die Lebensgeſchichte der Kleiderlaus, auf die es hier
hauptſächlich ankommt, über die Art der Uebertragung und Ver-
mehrung belehrt werden.

Vereins-Anzeiger
Chriſtlicher Verein Junger Männer, Geiſtſtr. 29. Sonntag nach-

mittag 44 Uhr: Beſichtigung der Provinzial-Blindenanſtalt.
Abends 8 Uhr: Vortrag von Herrn Lehrer Fr. Sommer über:
„Moderne Geſchoſſe und Sprengmittel“ (2. Teil). Zutritt frei!

Candwirtſchaftliches
Merkblatt für Landwirte

Wie verwendet der deutſche Landwirt in dieſem Jahre ſeine
Gerſte am vorteilhafteſten?

Durch die Verfügung des Bundesrats vom 28, Juni 10915
iſt die geſamte in dieſem Jahre im Dentſcken Reiche gewachſene
Gerſte für die Komnunalverbände, in denen ſie gewachſen iſt,
beſchlagnahmt und dadurch den Beſitzern die freie Verfügung
über dieſelbe entzogen. Trotz dieſer Beſchlagnahme dürfen die
Landwirte die Hälfte der von ihnen geernteten Gerſte im eigenen
land wirtſchaftlichen Betriebe verwenden. Die andere Hälfte
müſſen ſie unter allen Umſtänden an ihren Kommunalverband
abliefern; dieſer Ablieferung an den Kommunalverband ſteht
gleich der Verkauf ſelbſtgezogener Saatgerſte für Saatzwecke, je-
doch nur inſoweit ſich der Landwirt nachweislich in den letzten
zwei Jahre mit dem Verkauf von Saatgerſte befaßt hat in
Sonderheit aber der Verkauf auf Kontigentſcheine an Gerſte
verarbeitende Betriebe (Brauereien, Brennereien, Graupen-
mithlen, Malzkaffeefabriken, Preßhefefabriken, Malzextrakt-
fabriken). Der geſamte Einkauf für dieſe Betriebe iſt der
Gerſten-Verwertungs- Geſellſchaft m. v. H. in
Berlin, Wilhelmſtraße 69a, mit Zweigniederlaſſung in
München, Ottoſtraße 1112, übertragen worden. Dieſe Geſell
ſchaft wird die benötigten Gerſten nach ihrer Beſchaffenheit be-
zahlen, während die Kommunalverbände höchſtens den Preis von
300 Mk. für die Tonne gewähren dürfen. Es iſt daher für die
Landwirte beſonders vorteilhaft, Gerſte an die Gerſten-Verwer-
tungs- Geſellſchaft ab zuliefern.

Diejenigen Landwirte, welche für die ihnen verbleibende
Hälfte im eigenen Betriebe keine Verwendung haben, dürfen
auch dieſe zum Verkauf bringen. Solche Verkäufe dürfen aber,
ſoweit die Gerſte nicht als Saatgerſte verkauft wird,
den Kommunalverbänden oder der Gerſten-Verwertungs-Geſell-
ſchaft abgeſchloſſen werden. Die Landwirte haben alſo auch in
dieſem Falle das Jntereſſe, mit der Gerſten-Verwertungs-Geſell-
ſchaft zu arbeiten.

Zur Uebernahme der Gerſte ſind von der Gerſten-Verwer-
tungs- Geſellſchaft etwa 400 Kommiſſionäre und zahlreiche Unter-
kommiſſionäre zur Bequemlichkeit der Landwirte im ganzen Reich
angeſtellt. Mit Hilfe dieſer iſt der Landwirt in der Lage, die
Ablieferung von Qualitätsgerſten jederzeit in einfachſter Weiſe
zu bewirken.

Börſen- und Handelsteil
Aus dem mitteldentſchen Braunkohlenrevier

Die „Frankf. Ztg.“ erfährt, daß am 11. September in
Leipzig eine Zuſammenkunft von zahlreichen Werksvertretern
ſtattfinden werde, in der auf Einladung des Generaldirektors
Platſcheck (Anhaltiſche Kohlenwerke) mit dem Verſuche einer
Wiederbildung des früheren Mitteldeutſchen
Braunkohlen-Syndikats begonnen werden ſolle. Der
Verband würde demnach nicht nur die Werke bei Leipzig und
Halle, ſondern, wie das alte Shyndikat, alle maßgebenden,
inzwiſchen ſtark vermehrten und erweiterten Brikettwerke von
der Provinz und dem Königreich Sachſen und von Braun-
ſchweig umfaſſen, während die Niederlauſitz und das rheiniſche

ſich ſyndiziert bleiben würden. Wenn die der
Verſammlung unterbreiteten Anregungen Anklang fänden,
dürfte vorgeſchlagen werden, daß die Werke Verkäufe mit
Lieferung nach dem 1. April 1916 einſtweilen nicht
tätigen ſollen.

nur mit

Dividendenausſichten

Flensburger Schiffsbau Geſellſchaft. Vorſtand x Wuf
ſichts rat haben beſchloſſen, der Generalverſammlung Ver-
teilung von 105 Dividende für 1914/15 vorzuſchlagen. Flir
1913/14 waren 1296 hli worden.

Reichelbräu, Aktiengeſellſchaft in Kulmbach. Der Auf
ſichtsrat ſchlägt für 1914/15: 105 Dividende vor gegen 1 h im
Vorjahre.a gucerfabrit Zduny. Der Vorſtand beantragt 52, Divi
dende gegen 82 im Vorjahre.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 3. September. Wie am den Vortagen, ſo herrſchte

auch heute an der Börſe ziemliche Zurückhaltung. Die Tendenz
rwies ſich bei ſehr ruhigem Geſchäft als leicht gedrückt. Eimige

Jnduſtriewerte, wie Karc und Bismarckhütte erfreuten ſich etwas
regerer Beachtung und wurden zu anziehenden Kurſeti aus dem
Markte genommen. Kriegsanleihen behauptet. Die Geldſätze
blieben umwwerändert.

Cetzte Telegramme
Die Angſt vor den Deutſchen

Köln, 4. Sept. Die „Köln, Ztg.“ meldet, nach einem Srocg.
holmer Blatt ſeien einzelne Häuſer in Helſingfors unter,
miniert, da man ein Vorrücken der Deutſchen
fürchte.

Bark in Not
Stockholm, 4. Sept. Wie hier verlautet, bezweckt die

Londoner Reiſe des ruſſiſchen Finanz-
miniſters ausſchließlich die Geldbeſchaffung für
die am 1. Januar fälligen Zinſen der ruſſiſcher
Staatsſchuld. Wie berichtet wird, ſei Rußland außer-
ſtande, ſich bei dem niedrigen Rubelkurs die
nötige Summe in Pfund Sterling oder in
Franken zu beſchaffen.

Mackenſens Sohn verwundet

Berlin, 4. Sept. Der Sohn des Generalfeld-
marſchalls v. Mackenſen, Oberleutnant im 1. Leib-
HuſarenRegiment wurde durch einen Schuß in den Oberſchenkel
verwundet.

Leutnant Frhr. v. Forſtner gefallen
Berlin, 4. Sept. Leutnant Freiherr v. Forſt

ner iſt vor dem Feinde gefallen. Der „L.-A.“ ſchreibt
dazu: Sein damals gerügtes energiſches Auftreten
bei antinationalen Ausſchreitungen hat ſich ſpäter als durch
aus gerechtfertigt erwieſen.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 3. September.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg.

Unſere Kavallerie ſtürmte geſtern den befeſtigten, von
Infanterie beſetzten Brückenkopf bei Lennewaden (nord-
weſtlich von Friedrichſtadt), machte dabei drei Offiziere,
350 Mann zu Gefangenen und erbeutete ein Maſchinen-

ewehr.3 Auf der Kampffront nordweſtlich und weſtlich von
Wilna verſuchten die Ruſſen unſer Vorgehen zum Stehen
zu bringen. Jhre Vorſtöße ſcheiterten unter ungewöhnlich
hohen Verluſten.

Südöſtlich von Merecz iſt der Feind geworfen.
Zuiſchen Auguſtower Kanal und dem Swis-
locz iſt der Njemen erreicht.

Bei Grodno gelang es unſeren Sturmtruppen,
durch ſchnelles Handeln über den Njemen zu kommen und
nach Häuſerkampf die Stadt zu nehmen. 400 Gefangene
wurden eingebracht.

Die Armee des Generals v. Gall witz brach den
Widerſtand feindlicher Nachhuten an der Straße Alekszyce
(ſüdöſtlich von Odelksk) --Swislocz.

Die Heeresgruppe nahm geſtern insgeſamt über 3000
Ruſſen gefangen und erbeutete 1 Geſchütz und 18 Maſchinen
gewehre.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Der Kampf um den Austritt der Verfolgungskolonnen
aus den Sumpfengen nördlich von Pruzana iſt im Gange.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen.
Jn der Verfolgung iſt die Jaſielda bei Sielc und

Bercza-Kartuska und die Gegend von Antopol (30 Kilo-
meter öſtlich von Kobryn) gewonnen.

Oeſterreichiſch- ungariſche Truppen drängen ſüdlich des
Boleko Dubowo nach Oſten vor.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Armee des Generals Grafen Bothmer nähert

ſich kämpfend dem Sereth-Abſchnitt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Bei Souchez wurde ein franzöſiſcher Handgranaten
angriff abgewieſen. Erfolgreiche Sprengungen in Flandern
und in der Champagne.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 3. September. Jn Deutſchland traten auch geſtern wieder
verbreitete, zumeiſt aber nur leichte Regenfälle auf, in Weſt-
falen, ſowie in Hannover kamen Gewitter vor. Jm Dienſtbezirk,
wo die Temperatur allgemein etwas geſtiegen iſt, waren nur in
den nordweſtlichen Gebietsteilen die Niederſchläge ergiebiger.

Ausſichten für Sonnabend: Ziemlich heiter, wärmer, lokale
Gewitter nicht ausgeſchloſſen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzvld; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien de und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohym.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
z zu richten.
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